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246 DIE BERNER WOCHE

benfeeti" um bie britte ober biertc Sîacpmittaggftunbe. Da
mimmett eg bon taufenb Subentöpfen unb Subenteibern nnb
Sitbenbeinen. Die liegen, fipen unb püpfen unb purgetn unb
fpringen pineirt ing erfrifcpenbe ©tement. Diefe fpipemocpen

Rudersport auf dem ggelmösli bei Bern

paben auê unferen Scrnerbuben roapre Scetömen unb gtup»
ratten gemalt. Die ïfeinften ®nirpfe magen fiep aufg pope
Sprungbrett pinauf; Siirfcpcpen, bie gu Sommersanfang bag
SBaffer fepeuten, ïugetn jept nur fo im gtup perum unb finb
ïaum mepr äug bem SBaffer gu bringen.

Da mirb eS bem ftabtbernifcpen ißontonierfaprberein um
9?acpmucpl niept bange fein. Denn mag bie Sitben pier im
Subenfeeti unb mag bie güngtinge braupen auf ber offenen
Stare in biefen Sabemocpen an Étut unb Datfraft, an ©5e»

fepmeibigteit unb fêraft gemonneu, bag brauepen bie SWänner
jeneg batertänbifepen SBafferfportg neben Umfiept unb Scparf»
blief für ipre intereffanten Hebungen mit ben ftarïen fÇtu§=
fepiffen. gum SJUtmacpen mup gang befonberg fo eine SBaffer»

faprt pinab in bie beutfepen @aue eintaben, mie. fie türgtiep
ber 5ßontonierfaprberein Sern auggefüprt.

SBer bie Sffiafferibpüe bem rattfepenben gtupteben borgiept,
tommt nunmepr in Sern aitcp auf feine ÏÏÎecpnung. Dag

reigenbe ©getmögti bietet Sîaum
genug gum gemäeptiepen 9tu=

berfport; mopt port man gete»

genttiep autp aug nöcptticpen
SBafferfernen einen ©onbotieren
gur Serner ©itarre (butgo fpanb»
parfe) metantpotifepe SiebeStieber
fingen, unb fo tann fiep ber
Serner in feiner lieben Stabt
feiept an bie blauen gluten beg

©erefio ober an ben ©anal
granbe berfept füpten.

Denen, bie bebauern möcp»
ten, bap Sern niept auep einen
rieptigen See befipt, auf bem

man Sîuberfport unb benetia»
nifepe Sttäcpte treiben unb be=

treiben !ann, berraten mir gur
Serupigung, bap eg in unferer
Stabt einen gang rieptigen
nautifepen ©tub gibt ber feine
training auf bem ©getmögti
maept für bie SportStämpfe,
bie er meift fiegreiep auf ben
gropen ©eroäffern augfüprt.

ßu alten Reiten paben bie
Dicpter ber ißoefie beg gropen tiefen SBafferg getaufept. ©in
Dräumer unb ißoet mie SDÎeper, ber ftunbentang einfam unb
näcptticp feproimmen unb rubern tonnte, mupte fie gang be=

fonberS gut Oerftepen.

eingelegte Ruder.
SOteine eingelegten Silber triefen,
Srobfen fallen langfam in bie Siefen.

9îicpt§, ba§ miep berbrofi! fßicptg, bag miep freute!
Stieberrinnt ein fepmerjentefeg §eute!
Unter mir — aep, aug bem Sicpt berfepinunben —
Sräumen fepon bie fepönern meiner ©tunben.

Slug ber blauen Siefe ruft bag ©eftern:
©inb im Sicpt noep manepe meiner ©cpmeftern?

Cine gemeirmerftanblicke Einführung
bon I

Su ber politifd) uub fogiat fepr bemegten geit urn 1848
— mir beuten in tepterer |)inficpt an bie SBirtfamfeit bon
Souis Stanc unb an ben ttägtiep berungtüctten Serfucp, burd)
bie SZationatmertftätten bon Staatgmegen feine gbeen bon ber
«Organisation du travail» unb bem ,,9îecpt auf Strbeit" gu
bermirtlicpen — fott ein ÛDÎitglieb irgenb einer Sepörbe irgenb»
mo in altem ©rnft gefagt paben: „Steine Herren, mir müffen
bie fogiate grage löfen, unb toemt mir bie gange Sîacpt fipett
fottten." SBie maneper pat feitper gemeint, bie enbgittige
Söfuug gefunben gu paben! Unb atte paben einfepen müffen,
bap fie fid; getäufept paben, unb bap fie im beften gälte ber
ßöfung nur um einen Keinen Scpritt näper getommen finb.
®ibt eg überhaupt eine Söfung biefer grage?

Dpne $meifet finb fogiate Seftrebungen unb botfsmirt»
fepafttiepe gragen in tepter geit gegenüber ben rein poütifcpen

*) Stationalütimmnie. ©emeiuberftäufatiepe ©tnfitprung in bie @Ie»

mente ber ÜBuIfgroirtfcpaft bort Stlbert ©tudi. .öauptleprer am Secpnttum
S8tet. S8ern, Sterlag bon SI. grande, 1911. 340 ©. tßreig gr. 3.50, par»
tienroeife gr. 3.—.

in bie demente ber üoIkstDirtfcbafk*)
e. l
in ben Sorbergrunb getreten. §ier bertangt man fogiate iftefor»
men, bort ftrebt man gar eine mirtfepafttiepe unb gefettfepaft»
tiipe Umroätgung an. Dag eine unb bag anbere pat feine
Soraugfepungen, mürbe gotgen bon groper, ja unabfepbarer
Dragmeite paben. Darum maept fitp immer rnepr bag Se»

bürfnig gettenb, meitere Greife über mirtfepafttiepe Serpätt»
niffe aufguttären. SBirHicp, mer peute gu öffentlichen gragen
fetbftänbig Stellung nepmen ober bei iprer Sepanbtung mit
Sîat unb Dat pelfeu roitt, tann ein gemiffeg SJiap bon ®ennt=
niffen auf bem ©Sebiete ber SottSmirtfcpaft niept entbepren.
Diefem Sebürfnig ift bag borltegenbe Sucp entfprungen. Sein
Stutor ift nun niipt fo anmapenb, mte ber eingangs ermapnte
Stbgeorbnete bon anno 1848; er mitt meber bie fogiate noep
irgenb eine anbre grope grage bon allgemeinem gntereffe
töfeu ; aber er ftreift fie bod) meprmatS unb nimmt Stettung
bagu, bor altem im Stnpang, ben er betitett: Som $umng,
unb morin er befonberS ben Staffen» unb SötterantagoniSmuS
beteueptet. gnnerpatb beS Staates betämpfen fid) bie Staffen ;
aber Streits unb ÉuSfperrungen paben immer eine ÜMnberung
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benseeli" um die dritte oder vierte Nachmittagsstunde. Da
wimmelt es von tausend Bubenköpfen und Bubenleibern und
Bnbenbeinen. Die liegen, sitzen und hüpfen und purzeln und
springen hinein ins erfrischende Element. Diese Hitzewochen

kudersporl sut dem Cgelmösli bei IZern

haben aus unseren Bernerbuben wahre Seelöwen und Fluß-
ratten gemacht. Die kleinsten Knirpse wagen sich aufs hohe
Sprungbrett hinauf; Bürschchen, die zu Sommersanfang das
Wasser scheuten, kugeln jetzt nur so im Fluß herum und sind
kaum mehr aus dem Wasser zu bringen.

Da wird es dem stadtbernischen Pontonierfahrverein um
Nachwuchs nicht bange sein. Denn was die Buben hier im
Bubenseeli und was die Jünglinge draußen auf der offenen
Aare in diesen Badewochen an Mut und Tatkraft, an Ge-
schmeidigkeit und Kraft gewonnen, das brauchen die Männer
jenes vaterländischen Wassersports neben Umsicht und Scharf-
blick für ihre interessanten Uebungen mit den starken Fluß-
schiffen. Zum Mitmachen muß ganz besonders so eine Wasser-

fahrt hinab in die deutschen Gaue einladen, wie. sie kürzlich
der Pontonierfahrverein Bern ausgeführt.

Wer die Wasseridylle dem rauschenden Flußleben vorzieht,
kommt nunmehr in Bern auch auf seine Rechnung. Das

reizende Egelmösli bietet Raum
genug zum gemächlichen Ru-
dersport; wohl hört man gele-
gentlich auch aus nächtlichen
Wasserfernen einen Gondolieren
zur Berner Gitarre (vulgo Hand-
Harfe) melancholische Liebeslieder
singen, und so kann sich der
Berner in seiner lieben Stadt
leicht an die blauen Fluten des

Ceresio oder an den Canal
grande versetzt fühlen.

Denen, die bedauern möch-
ten, daß Bern nicht auch einen
richtigen See besitzt, auf dem

man Rudersport und venetia-
uische Nächte treiben und be-
treiben kann, verraten wir zur
Beruhigung, daß es in unserer
Stadt einen ganz richtigen
nautischen Club gibt der seine

training auf dem Egelmösli
macht für die Sportskämpfe,
die er meist siegreich auf den
großen Gewässern ausführt.

Zu allen Zeiten haben die
Dichter der Poesie des großen tiefen Wassers gelauscht. Ein
Träumer lind Poet wie Meyer, der stundenlang einsam und
nächtlich schwimmen und rudern konnte, mußte sie ganz be-
sonders gut verstehen.

eingelegte kuder.
Meine eingelegten Ruder triefen,
Tropfen fallen langsam in die Tiefen.

Nichts, das mich verdroß! Nichts, das mich freute!
Niederrinnt ein schmerzenloses Heute!

Unter mir — ach, aus dem Licht verschwunden —
Träumen schon die schönern meiner Stunden.

Aus der blauen Tiefe ruft das Gestern:
Sind im Licht noch manche meiner Schwestern?

Cine gemeinverständliche einführung
von I

In der politisch und sozial sehr bewegten Zeit um 1848
— wir denken in letzterer Hinsicht an die Wirksamkeit von
Louis Blanc und an den kläglich verunglückten Versuch, durch
die Nationalwerkstätten von Staatswegen seine Ideen von der
«OrAanwation äu travail» und dem „Recht auf Arbeit" zu
verwirklichen — soll ein Mitglied irgend einer Behörde irgend-
wo in allem Ernst gesagt haben: „Meine Herren, wir müssen
die soziale Frage lösen, und wenn wir die ganze Nacht sitzen

sollten." Wie mancher hat seither gemeint, die endgiltige
Lösung gefunden zu haben! Und alle haben einsehen müssen,
daß sie sich getäuscht haben, und daß sie im besten Falle der
Lösung nur um einen kleinen Schritt näher gekommen sind.
Gibt es überhaupt eure Lösung dieser Frage?

Ohne Zweifel sind soziale Bestrebungen und Volkswirt-
schaftliche Fragen in letzter Zeit gegenüber den rein politischen

*) Nationalökonomie. Gemeinverständliche Einführung in die Ele-
mente der Volkswirtschaft von Albert Stucki. Hauptlehrer am Technikum
Viel. Bern, Verlag von A. Francke, 1911. 349 S. Preis Fr. 3.59, pur-
tienweise Fr. 3.—.

in die Elemente der Volkswirtschaft.*)
e. c.

in den Vordergrund getreten. Hier verlangt man soziale Refor-
men, dort strebt man gar eine wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Umwälzung an. Das eine und das andere hat seine

Voraussetzungen, würde Folgen von großer, ja unabsehbarer
Tragweite haben. Darum macht sich immer mehr das Be-
dürfnis geltend, weitere Kreise über wirtschaftliche Verhält-
nisse aufzuklären. Wirklich, wer heute zu öffentlichen Fragen
selbständig Stellung nehmen oder bei ihrer Behandlung mit
Rat und Tat helfen will, kann ein gewisses Maß von Kennt-
nissen auf dem Gebiete der Volkswirtschaft nicht entbehren.
Diesem Bedürfnis ist das vorliegende Buch entsprungen. Sein
Autor ist nun nicht so anmaßend, wie der eingangs erwähnte
Abgeordnete von anno 1848; er will weder die soziale noch
irgend eine andre große Frage von allgemeinem Interesse
lösen; aber er streift sie doch mehrmals und nimmt Stellung
dazu, vor allem im Anhang, den er betitelt: Vom Zwang,
und worin er besonders den Klassen- und Völkerantagonismus
beleuchtet. Innerhalb des Staates bekämpfen sich die Klassen;
aber Streiks und Aussperrungen haben immer eine Minderung
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bet allgemeinen SBoplfaprt gur $olge, meil fie bie @üterpro=
buttion berpinbern. ©benfo ift eg mit bem latenten ®riegg=
guftanb gwifcpen ben Söttern. ©inerfeitg paben fid) biefe gu
einer umfaffenben Sßeltwirtfcpaft gufammengefcptoffen, anbrer»
feitS bebropen fie fid) immerfort mit geuerfcptünben. günf 3J?it=

tionen äftenfcpen ftepen nur in ©uropa beftänbig unter 2Baf=

fen unb finb ber (Süterprobuttionen entzogen, Unb bagu
tommen aß bie SJHßiarben, bie für bie ewigen Düftungen, bie

Semaffnung unb bie Sefeftigungen aufgeraenbet werben muffen.
(Serabe auf biefen Gebieten ift bom Stanbpuntte beg Sottg»
wirtfdjafterg eine Sefferung nötig. ©iefe pat gur Soraug»
fepung eine gerechte gegenfeitige ^Beurteilung, ein ©ictjöerfte^en
püben unb brüben; aber bafür ift bag Serftänbnig wirtfct)aft=
ticijer ©rfcpeinungen überhaupt notwenbig, unb biefeg Ser»
ftänbnig wirb burcp bag Söert beg Sieter Seprerg in Greifen
ber Dicpt=5acpteute mächtig geförbert werben.

Sn ben Sebürfniffen beg iDîenfcpen liegt bie llrfactje gu
feiner wirtfepafttiepen ©ätigteit; fie in erfter Sinie geben ben

(Sutern ben Sßert; wag fie niept beliebigen tann, pat für
ung feinen Sßert. ©abon ge^t benn auep ber Serfaffer in
feiner ©arfteßung ber Soltgwirtfcpaftgtepre aug, unb er befpriept
bann bie ©ntftepung, ben Slugtaufcp, bie Serteilung unb ben

Serbraucp ber (Süter; babei legt er bag §auptgewid)t auf
bie mobernen SBirtfcpaftgerfcpeinungen; ber gewattige Stuf»

fcpwung beg Serteprg, bie Songentration beg Sapitatg in,
(Senoffenfcpaften, Sarteßen unb ©ruftg, bie Strbeiterbemegung
(im Sapitet bie (Sewerffcpaften) erfahren eine eingepenbere Se»

panbtung unb SBürbigung. ©urepmegg erpatten wir mit ein»

faepen Dîittetn, opne grope ©efinitionen unb opne biet wiffen»
fcpafttid)eg Seiwert ttare Slugfunft über bag SBefentlicpe. SBir

mögen nun bon ber SDWingwäprung, bon ben (Setbfurrogaten,
bom Santwefen,®bom Slrbeitglopn,^bon ber (Sritnbrente ober

bem Sapitatging tefen: überaß finben wir fobiet, atg nnbe»

bingt nötig ift, um über bag Siefen ber Sacpe Starpeit gu
erlangen. Sßer mepr wünfept, atg bie ©arfteßung bietet,
finbet in ben ©pturfen am Scptuffe beg Sucpeg weitere Slug»

füprungen, aud) biet ftatiftifepeg SJiateriat, bag übrigeng, fo=
weit möglid), unfern peimifepen Serpältniffen entnommen ift.
Ueberpaupt ift eg ein weiterer Sorgug beg Sucpeg, bap eg

fid) uaep ben Sebürfniffen in ber Scpweig richtet unb fid) an
bie .guftänbe anfcptiefjt, bie bei ung perrfepen.

©in gweiter |>auptteit bietet eine fepr fnappe UeberfidE)t
über bie gefepiepttiepe ©ntwidtung ber wirtfepafttiepen ©peorien.
Slug bem Stttertum, in bem bie (Süterprobuftion pauptfäcplicp
bei ben Unfreien, ben Sttaben tag, füprt ung ber Serfaffer
burd) bag SOfitteïatter, bie 3eit beg ©ualigmug gwifcpen eprift»
tidjer ©teidjpeit unb feubater Ungletdjpeit, gur Deugeit, bie
wirtfepafttiep mepr atg burd) Denaiffance unb Deformation
burd) bie ©ntbectung ber neuen SBett herbeigeführt würbe,
©er (Sotbregen aug Slmerita berhatf ber (Setbwirtfcpaft gum
(Siege; nun entftanb bag erfte bottgwirtfdjaftticpe Spftem,
ber SJtertantitigmug ; biefem folgte bie Dppofition ber ißppfio»
traten, unb bann erfepien Slbarn Smith, ^r Segrünber beg

Snbuftriefhftemg, bon bem Siberatigmng unb Sogialigmug
anggegangen finb — bie groffen (Segner! Stud) hier Sürge,
aber ätarlfeit unb Ueberfi^ttidjfeit.

So empfehle id) benn bag Süchtein aßen, bie fid) für
wirtfd)afttid)e (Erörterungen intereffieren, angetegenttid). ©3
wirb aud) ben Settern aßer Stufen wißfommen fein; benn
fie boraßem foßten heute über biefe 5gen im Staren fein unb
ihre Schüler bafür intereffieren. Stße werben eg mit Dutjen
unb (Sennh tefen ; benn auch inbegug auf bie fprad)lid)e S)ar=
fteßung ift nur Dühmtidjeg gu fagen. Sie ift burdiaug fchön
unb ebet, unb ohne SJiühc tieft man fid) in einem ^uge hinburd).

jum perfeften ©erichtgfdjreiberauggebitbet
worben. 1847 fiebette Sofef Sonauer
oon Sittau nad) Sujern über, wo er batb
barnad) atg Sd)önfchreibtehrer an bie

Stabtfdmten gewählt würbe. Sttg fotther
gab er auch aw Sehrerfemtnar in Dat»
häufen Unterricht in ber SMigraptjie. 2)a=
neben befdfäftigte er fid) mit ißribat»
unterrid)t unb ißribatarbeiten, um bem
bamatg fnappen Sotb beg Staateg nach=

guhetfen. Sein Oehatt betrug gr. 800.
(Sine biefer ißribatarbeiten berbient ber

©rwäh^ung : @g ift bie fatigraphifch
geführte Sugerner»Serfaffnng bon 1867,
ein wahreg SJieifterftüd ber Sdjreibfunft.
Unb biefer te|tere Stntah war eg, ber ihm
ben SBeg in bie Sunbegberwattung ebnete.
Sttg nämtich ber alte Tangier Sdjieh bie
Strbeit Sonauerg gu (Seficpt befam, war
er babon fo begeiftert, baf? er wünfehte,
auch bie widftigften Stften ber Sunbeg»
fangtei möchten in ähnlicher SSeife aug»

gefertigt werben. So würbe bie Steße
eineg Satigrappen ber Sunbegfangtei ge=

fepaffen unb Sofef Sonauer, ber fict) bafür
metbete, gewaptt. Sig in bag pope Sitter
bon 78 Sapren pat er feinen ißoften be=

bleibet unb babei war er ein Seamter,

Bundesstaat

t 3osef Ootiauer.
Septen SJtonat ftarb im Sttter bon

82 Sapren in ^itbigrieben an ben folgen
eineg Sdjtaganfaßeg §err Sofef ©onauer,
gewefener fêatigrapp unb Stbjuntt beg

Selretär»Sureaud)efg ber Sunbegfangtei.
Dbmopt er feit bem Sap^e 1907 bom
Sunbegrate beurlaubt war unb in Sugern
lebte, werben fiep noch biete Serner, bie

je mit ber Snnbegtangtei in Serüprung
tarnen, beg tiebengwürbigen alten |>errn
erinnern, ber in ben Däurnen beg atten
Sunbegpatafteg napegu ein Dtenfçhenatter
mit peintichfter ©ewiffenpaftigfeit feineg
Stmteg gewaltet pat.

©onauer war peimatbereeptigt in
tüpnacht, Scpwpg, aber geboren würbe
er am 31. Sanuar 1829 in ©nttebuep,
wo fein Sater ben Seruf eineg Rurberg
augübte, atg ber ättefte Sopn einer 10=

töpfigen gamitie. Sn Êntlebucp patte
Sofef ©onauer 3 Sap« bie ißrimarfepute
befuept. Sereitg im Sitter bon 13 Sapren
pnben wir ipn feiner fepönen Scprift

wegen auf ber (Sericptgtangtei in Sittau
in Steßung. ©amit war feine Sd)utgeit
beenbet. Dlit 16* Sapren war er Sub»
ftitut auf ber ©erieptgfangtei ^oepborf in
Salbegg, jenem Slmte, bon bem ber fpä»
tere Scpultpeifj, Stänberat unb Sunbeg»
riepter Slloig ^opp bon ©bifon gu fagen
pflegte : in Salbegg fei er in aept SBocpen

t Joset Donauer.

M MO KlllV 247

der allgemeinen Wohlfahrt zur Folge, weil sie die Güterpro-
duktion verhindern. Ebenso ist es mit dem latenten Kriegs-
zustand zwischen den Völkern. Einerseits haben sich diese zu
einer umfassenden Weltwirtschaft zusammengeschlossen, andrer-
seits bedrohen sie sich immerfort mit Feuerschlünden. Fünf Mil-
lionen Menschen stehen nur in Europa beständig unter Was-
sen und sind der Güterproduktionen entzogen. Und dazu
kommen all die Milliarden, die für die ewigen Rüstungen, die

Bewaffnung und die Befestigungen aufgewendet werden müssen.
Gerade auf diesen Gebieten ist vom Standpunkte des Volks-
Wirtschafters eine Besserung nötig. Diese hat zur Voraus-
setzung eine gerechte gegenseitige Beurteilung, ein Sichverstehen
hüben und drüben; aber dafür ist das Verständnis wirtschaft-
licher Erscheinungen überhaupt notwendig, und dieses Ver-
ständnis wird durch das Werk des Vieler Lehrers in Kreisen
der Nicht-Fachleute mächtig gefördert werden.

In den Bedürfnissen des Menschen liegt die Ursache zu
seiner wirtschaftlichen Tätigkeit; sie in erster Linie geben den

Gütern den Wert; was sie nicht befriedigen kann, hat für
uns keinen Wert. Davon geht denn auch der Verfasser in
seiner Darstellung der Volkswirtschaftslehre aus, und er bespricht
dann die Entstehung, den Austausch, die Verteilung und den

Verbrauch der Güter; dabei legt er das Hauptgewicht auf
die modernen Wirtschaftserscheinungen; der gewaltige Auf-
schwang des Verkehrs, die Konzentration des Kapitals in,
Genossenschaften, Kartellen und Trusts, die Arbeiterbewegung
(im Kapitel die Gewerkschaften) erfahren eine eingehendere Be-
Handlung und Würdigung. Durchwegs erhalten wir mit ein-
fachen Mitteln, ohne große Definitionen und ohne viel wissen-
schaftliches Beiwerk klare Auskunft über das Wesentliche. Wir
mögen nun von der Münzwährung, von den Geldsurrogaten,
vom Bankwesen,^vom Arbeitslohn,j^von der Grundrente oder

dem Kapitalzins lesen: überall finden wir soviel, als unbe-
dingt nötig ist, um über das Wesen der Sache Klarheit zu
erlangen. Wer mehr wünscht, als die Darstellung bietet,
findet in den Exkursen am Schlüsse des Buches weitere Aus-
führungen, auch viel statistisches Material, das übrigens, so-
weit möglich, unsern heimischen Verhältnissen entnommen ist.
Ueberhaupt ist es ein weiterer Vorzug des Buches, daß es
sich nach den Bedürfnissen in der Schweiz richtet und sich an
die Zustände anschließt, die bei uns herrschen.

Ein zweiter Hauptteil bietet eine sehr knappe Uebersicht
über die geschichtliche Entwicklung der wirtschaftlichen Theorien.
Aus dem Altertum, in dem die Güterprvduktion hauptsächlich
bei den Unfreien, den Sklaven lag, führt uns der Verfasser
durch das Mittelalter, die Zeit des Dualismus zwischen christ-
licher Gleichheit und feudaler Ungleichheit, zur Neuzeit, die
wirtschaftlich mehr als durch Renaissance und Reformation
durch die Entdeckung der neuen Welt herbeigeführt wurde.
Der Goldregen aus Amerika verhalf der Geldwirtschaft zum
Siege; nun entstand das erste volkswirtschaftliche System,
der Merkantilismus; diesem folgte die Opposition der Physio-
kraten, und dann erschien Adam Smith, der Begründer des

Jndustriesystems, von dem Liberalismus und Sozialismus
ausgegangen sind — die großen Gegner! Auch hier Kürze,
aber Klarheit und Uebersichtlichkeit.

So empfehle ich denn das Büchlein allen, die sich für
wirtschaftliche Erörterungen interessieren, angelegentlich. Es
wird auch den Lehrern aller Stufen willkommen sein; denn
sie vorallem sollten heute über diese Fragen im Klaren sein und
ihre Schüler dafür interessieren. Alle werden es mit Nutzen
und Genuß lesen; denn auch inbezug auf die sprachliche Dar-
stellung ist nur Rühmliches zu sagen. Sie ist durchaus schön
und edel, und ohne Mühe liest man sich in einem Zuge hindurch.

zum perfekten Gerichtsschreiber ausgebildet
worden. 1847 siedelte Josef Donauer
von Littau nach Luzern über, wo er bald
darnach als Schönschreiblehrer an die

Stadtschulen gewählt wurde. Als solcher
gab er auch am Lehrerseminar in Rat-
Hausen Unterricht in der Kaligraphie. Da-
neben beschäftigte er sich mit Privat-
unterricht und Privatarbeiten, um dem
damals knappen Sold des Staates nach-
zuhelfen. Sein Gehalt betrug Fr. 800.
Eine dieser Privatarbeiten verdient der

Erwähnung: Es ist die kaligraphisch aus-
geführte Luzerner-Verfassung von 1867,
ein wahres Meisterstück der Schreibkunst.
Und dieser letztere Anlaß war es, der ihm
den Weg in die Bundesverwaltung ebnete.

Als nämlich der alte Kanzler Schieß die
Arbeit Donauers zu Gesicht bekam, war
er davon so begeistert, daß er wünschte,
auch die wichtigsten Akten der Bundes-
kanzlei möchten in ähnlicher Weise aus-
gefertigt werden. So wurde die Stelle
eines Kaligraphen der Bundeskanzlei ge-
schaffen und Josef Donauer, der sich dafür
meldete, gewählt. Bis in das hohe Alter
von 78 Jahren hat er seinen Posten be-
kleidet und dabei war er ein Beamter,

kunàstâ
fi Zosef Vonauer.

Letzten Monat starb im Alter von
82 Jahren in Hildisrieden an den Folgen
eines Schlaganfalles Herr Josef Donauer,
gewesener Kaligraph und Adjunkt des

Sekretär-Bureauchefs der Bundeskanzlei.
Obwohl er seit dem Jahre 1907 vom
Bundesrate beurlaubt war und in Luzern
lebte, werden sich noch viele Berner, die

je mit der Bundeskanzlei in Berührung
kamen, des liebenswürdigen alten Herrn
erinnern, der in den Räumen des alten
Bundespalastes nahezu ein Menschenalter
mit peinlichster Gewissenhaftigkeit seines
Amtes gewaltet hat.

Donauer war heimatberechtigt in
Küßnacht, Schwyz, aber geboren wurde
er am 31. Januar 1829 in Entlebuch,
wo sein Vater den Beruf eines Färbers
ausübte, als der älteste Sohn einer 10-
köpfigen Familie. In Entlebuch hatte
Josef Donauer 3 Jahre die Primärschule
besucht. Bereits im Alter von 13 Jahren
finden wir ihn seiner schönen Schrift

wegen auf der Gerichtskanzlei in Littau
in Stellung. Damit war seine Schulzeit
beendet. Mit 16'Jahren war er Sub-
stitut auf der Gerichtskanzlei Hochdorf in
Baldegg, jenem Amte, von dem der spä-
tere Schultheiß, Ständerat und Bundes-
richter Alois Kopp von Ebikon zu sagen
pflegte: in Baldegg sei er in acht Wochen

fi Zosès von-mer.
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